N 93. 
Sonnabend, den 21. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
ortechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige 


auch pro Monat 10 Sgr. 


Fu Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. n. 
9 : Eugen Fort. H. Engler“ 
3 . Fe 8 a 


STfter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
ald d Wdlhe 12 Uhr angenom 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
., u. Annone.⸗Büreau. 
8 Antionc.-Büteam 
Stangen's Aunoncen⸗ 


In Berlin, Hamb., rtf. a. M. u. Wien: Haofenflein & Bogſer. 


Staats- Lotterie. 

Berlin, 20. April. Bel der heute angefangenen 
Ziehung der 4. Klaſſe 133. Köntgl. Klaſſen⸗Lotterle fiel 
1 Hauptgewinn von 10.000 Thlr. auf Nr. 44,577. 

2 Gewinne zu 5000 Tölr. fielen auf No. 11,161 u. 
86,975. 2 Gewinne zu 2000 auf No. 12,038 u. 63,761. 

51 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1022. 1879. 
2002. 2217. 3379. 4055. 4337. 4953. 5492. 6788. 12,715. 
13,274. 16,240. 17,608. 17,756. 18,196. 26,694. 27,066. 
29,354. 33,224. 39,359. 40,383. 51,156. 51,901. 53,160. 
54,861. 55,277. 58,811. 59,972. 60,019. 63,065. 63,392, 
66,007. 67,091, 69,992. 73,488. 74,810, 76,313, 77,589. 
78,810, 79,996, 80,348, 81,306. 84,280. 84,701. 85,961. 
87,079. 89,637. 90,376. 90,843 und 91,180. 

49 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1564. 1692. 2574. 
7265 9245. 10,941. 19,277. 25,164. 25,217. 27,771. 
34,480. 34,673. 35,351. 35,421. 36,026. 38,263. 
42,598. 42,765. 42,851. 46,736. 48,750. 48,868, 
50,753. 51,651. 53,376. 54,212, 55,853. 56,745. A 
63,243. 63,697. 64,686. 66,949. 67,168. 67,555. 67,974. 
70,109. 72,420. 74,717. 80,644. 84,741. 85,359. 89,970. 
90.016, 90,793. 93,415 und 94,925. 

68 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 1462. 2582. 3554. 
3775. 5409. 7920. 14,973. 15,097. 15,159. 17,844. 18,165. 
20,684. 22,568. 24,319. 27,997. 28,155. 28,800. 31,051. 
33,467. 35,276. 36,245. 37,538. 38,280. 41,759. 41,918. 
42,337. 43.930. 44,382. 44,442. 45,268. 45,656. 46,722. 
47,081. 47,419. 48,127. 48,811. 49,042. 50,834. 50,998. 
54,725. 54,893. 55,879, 55,977. 57,558. 58,123, 61,690. 
62,653. 62,665. 64,212. 66,829. 66,985. 70,136. 71,609. 
71,617. 74,503. 75,480. 77,531. 78,938. 84,521, 84,676. 
84,803. 86,202. 86,751. 86,775. 88,504. 91,353. 93,023 
und 93,819. 

[Privarngchrichten zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
von 10,000 Toten nach Cöln bei Reimbold; obige 2 Ge⸗ 
winne zu 5000 Thlr. ſielen nach Berlin bei Menke und 
nach Breslau bei Becker. — Nach Danzig fiel 1 Gewinn 
don 1000 Tolr. auf Nr. 27,066; 1 Gewinn von 500 Thlr. 
fiel auf Nr. 10,941 und 2 Gewinne zu 200 Tylr. fielen 
auf Nr. 15,159 u. 58,128.) 


Celegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Freitag 20. April. 
Das „Dresdener Journal“ dementirt die Nachricht, 
daß das Wiener Cabinet ein von Sachſen und 
Baiern vereinbartes Bundes reformprogramm geneh⸗ 
migt hätte. Dem Wiener Cabinet ſeien keine Vor ⸗ 
lagen von Seiten Sachſens und Baierns zugegangen. 
Weimar, Freitag 20. April. 
Der „Weimar'ſchen Zeitung“ wird aus Wien ge⸗ 
meldet, daß Graf Mensporff ſich bei Entgegen. 
nahme der letzten preußiſchen Note vom 15. d. M. 
in verſöhnlichem Sinne geäußert habe. 
Stuttgart, Freitag 20. April. 
Der „Staatsanzeicer für Württemberg“ meldet, daß 
eine Einigung zwiſchen Württemberg, Bayern und 
Baden bezüglich der Bundes reformfrage in allen 
weſentlichen Punkten feſtſteht. 
München, Freitag 20. April. 
Die „Baier. Zig.“ erklärt die Nachricht, die baieriſche 
und ſächſiſche Regierung hätten ein Programm in 
Beziehung auf die dem preußiſchen Reformantrage 
gegenüber zu beobachtende Haltung vereinbart, füt 
grundlos und fügt hinzu, die baieriſche Regierung 
babe ſich bisher nach keiner Seite hin über ihre An⸗ 
lichten bezüglich der Aenderung der Bundesverfaſſung 
geäußert, ſie behalte ſich vielmehr ihre Entſchließungen vor. 
Fretherr v. d. Pfordten reiſt morgen Mittags 
zur Minſſtertonferenz nach Augsburg, wo die Herren 
v. Beuſt, v. Varnbüler, v. Dalwigk und vermuthlich 
auch v. Edesheim zuſammentreffen. 
ondon, Freitag 20. April. 
In der geſtrigen Unterhausſitzung erwiderte Layard 
auf eine Interpellation Verney's, in den Wiener 
Verträgen hätten die Großmächte Preußen Gebiets. 
antheile von Sachſen garantirt. England würde bei 


den einzuſchlagenden Weg befragen. 


dem Ausbruch eines Krieges die Mitgaranten über 
Die Reform 
debatte wurde fortgeſetzt. Die Abſtimmung findet 
vielleicht heute ſtatt. 

— „Reuter's Office“ meldet: New⸗York, 12. April, 
Nachmittags. Der Senat hat die Anleihe-Bil ange⸗ 
nommen. Wie bereits vom Senate, ſo iſt auch jetzt 
vom Repräſentantenhauſe die Bürgerrechts ⸗ Bill mit 
der erforderlichen Zweidrittels Majorität gegen das 
Veto des Präſidenten angenommen. Es ſind Gerüchte 
im Umlaufe, wonach binnen Kurzem eine allgemeine 
Amneſtie proklamirt werden wird. Eine große Anzahl 
Fenier hat ſich an der Kanadiſchen Grenze des Staates 
New: Brunswick zuſammenrottirt und bedroht Campo» 
bello und St. Stephens. 


Daß Attentat auf den Kaifer von Nußlfand. 


In demſelben Augenblick, als Se. Maj. der 
Kalſer in Begleitung des Herzogs Nikolai Marimie 
lianowitſch von Leuchtenberg und deſſen Schweſter, 
der Prinzeſſin Maria Maximilianowna von Baden, 
aus dem nach dem Newa⸗Quai führenden Thore des 
Sommergartens heraustrat, richtete ein unbekannter 
Menſch in einfacher Kleidung ein Piſtol auf Se. Majeſtät 
und war im Begriff, aus unmittelbarer Nähe los“ 
zuſchießen. Dies bemerkte ein in der Nähe ſtehender 
Polizeiſoldat; er ſchrie auf und ein Bauer, welcher 
neben dem Verbrecher ſtand, ſtieß deſſen Hand in 
die Höhe. Der Schuß ging los; die Kugel flog 
jedoch fort, ohne dem Kaiſer den geringſten 
Schaden verurſacht zu haben. Der Name des Bauern, 
dem Gott das Glück verlieh, das Werkzeug ſeinet 
allgütigen Vorſicht zu werden, gehört ſeit dem heutigen 
Tage der Geſchichte an. Wir beeilen uns, denſelben 
mitzutheilen: Es iſt der Bauer Oſſip Iwanow 
Kommiſſarow aus dem Kreiſe Buj des Gouvernements 
Koſtroma. Der unbekannte Verbrecher wurde ſofort 
auf der Stelle des Verbrechens mit einem doppel- 
läufigen Piſtol in der Hand verhaftet; eine Kugel 
war noch darin geblieben. Se. Majeſtät der Kaiſer, 
welcher die ſeiner gewöhnlichen Unerſchrockenheit eigene 
Ruhe des Geiſtes bewahrt hatte, befahl, den Ver- 


hafteten dem Chef der Gensdarmerie zu überliefern, 


fuhr ſelbſt geradeswegs in die Kaſan'ſche Kathe 
drale, um Gott ein Dankgebet für ſeine Rettung 
darzubringen und geruhte darauf, nach dem Winter- 
palais zurückzukehren. Mittlerweile hatten ſich der 
Herzog von Leuchtenberg und die Prinzeſſin von Baden 
in die Zimmer des Reichsraths begeben, um 
den Präſidenten deſſelben, den Großfürſten Konſtantin 
Nikolajewitſch, von dem Vorgefallenen zu benachrichtigen. 
Die Sitzung war eben geſchloſſen. Der Großfuͤrſt 
eilte zum Kaiſer und die Mitglieder des Reichsraths 
und die Beamten der Kanzlei, welche beiſammen 
waren, begaben ſich in die große Kirche des Winter- 
palais, um ein Dankgebet an Gott den Herrn zu 
richten, und dann zu Sr. Majeſtät, um demſelben 
die fie beſeelenden Gefühle der Unterthanentreue aus⸗ 
zudrücken. S. M. der Kaiſer geruhte fie gütig zu 
empfangen. Bald darauf beſuchte Seine Majeftät 
mit 9. M. der Kaiſerin zuſammen, in Begleitung 
der ganzen erhabenen Familie, abermals die Kafan- 
ſche Kathedrale und geruhte, nach der Rückkehr von 
dort, die Generale, die Offiziere der Garde, der 
Armee und Flotte, und verſchiedene andere Beamten 
und Perſonen, welche auf die erſte Nachricht von 
dem Vorgefallenen aus allen Enden der Stadt nach 
dem Winterpalais geeilt waren, zu empfangen. Dort 
befand ſich auch der Bauer Kommiſſarow, welchem 


det Kaiſer die erbliche Adelswürde zu verleihen ge⸗ 
ruhte. Die Nachricht von der wunderbaren Rettung 
des Kaiſers durchfloß bald die ganze Stadt. Schon 
auf dem Platze vor der Kaſanſchen Kathedrale atte 


ſich eine Menge Volkes verſammelt, welche Ihte 
Möjefläten mit freudigem Zuruf begrüßte. Bald 
war der ganze Platz vor dem Palais mit Volks- 


maffen bedeckt. Die Hurrahrufe nahmen kein Ende. 
Der Kaiſer trat auf den Balkon hinaus und fuhr 
dann in einer Kaleſche durch die dichten Reihen feiner 
ihn bezrüßenden treuen Unterthanen. Allgemeines 
Entzücken begeiſterte dieſelben. Am Abend wurden 
in allen Rirchen der Hauptſtadt Dankgebete celebrirt 
und die Volksſchaaren, welche aus- und eingingen, 
legten für diejenigen Gefühle, welche in diefem 
Augenblicke die Herzen aller Bewohner St. Peters⸗ 
burgs erfüllten, ſprechendes Zeugniß ab. Die Stadt 
war erleuchtet. | 


Berlin, 20. April. 

— Neue alarmirende Gerüchte ſind aufgetaucht; 
man ſprach von einer Sommation Oeſterreichs 
auf die letzte Bis marck'ſche Note, von dem Rück⸗ 
tritte des Grafen Beleredi aus dem Wiener Cabinet, 
der allein noch von ſeinen Collegen Conceſſionen an 
Preußen befürwortet haben ſoll, von dem Mobilifirung®* 
antrag Oeſter reichs am Bunde, von einer preußiſchen 
Mobiliſirungsordre und was dergleichen Mehres iſt. 
Trotz allen Kriegsgeſchrei's um uns herum halten 
wir dennoch die Situation für eine weit mehr dem 
Frieden als dem Kriege zuneigende. f 

— Das „Dresdn. Journ.“ bringt ein Telegramm 
aus Wien, wonach die Antwort des öfterreichifchen 
Cabinets bereits geſtern abgegangen iſt. Dieſelbe 
ſoll ſachlich formell und friedlich lauten und einen nahen 
Termin zur gegenſeitigen Abrüſtung vorſchlagen. 

— Oeſterreich will die Demobiliſtrung am 25. April 
beginnen, indem es hofft, Preußen werde dann am 26. 
mit derſelben nachfolgen. Preußen wird wahrſchein⸗ 
lich zuſtimmen. Uebermorgen tritt in Würzburg 
wegen der Bundesreformfrage eine Conferenz zuſam⸗ 
men, in welcher Württemberg, Baiern, Sachſen, 
Darmſtadt, Naſſau und Baden vertreten ſein werden. 

. Der Kronprinz von Preußen wird zu der im 
Juni ſtatifindenden ſtandinaviſchen Ausſtelluug den 
ſchwediſchen Hof beſuchen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt; Soll 
der preußiſche Bundes reform Antrag einen Erfolg 
haben, ſo muß zunächſt ein Termin zur Einberufung 
des Parlaments feſtgeſetzt werden. Jeder entgegen⸗ 
ſtehende Antrag iſt einer Bundesreform feindlich. — 
Weiterhin ſagt dieſelbe Zeitung, anſcheinend officiös: 
Gegenüber dem Dementi der „Wiener Abendpoſt“, 
welches die von dem württembergiſchen Staatsanzeiger 
veröffentlichte Note für apokryph erklärt, ſei zu ber 
denken, daß der genannte Staatsanzeiger ein amt⸗ 
liches Organ ſei. Man mülſſe daher darüber Auf⸗ 
klaͤrungen aus Stuttgart erwarten. 

Kiel. Die „Mosquito“ iſt ſoeben aus Eng⸗ 
land hier eingelaufen. 

Kaſſel. Auch bei uns iſt man trotz aller 
Antipathieen gegen das Miniſterium Bismarck nicht 
geneigt, den Antrag auf Parlamentsberufun ledgiglich 
um deswillen zu verwerfen, weil er vom Grafen 
Bismarck herrührt. 1 

Wien. Es ſind von hier aus Verſuche gemacht 
worden, ſich mit Italien zu verſtändigen, um im 
Fall eines Krieges mit dem nordiſchen Nachbar vor 
einem Einfall in Venetien geſichert zu ſein. Man 
hoffte auf ein Gelingen dieſes Verſuchs, vornämlich 


als verlautete, daß der neu ernannte italieniſche Ge⸗ 
ſandte bei der Pforte ſeinen Weg nach Conſtantinopel 
über Wien nehmen werde. — Die neueſten Nach. 
richten aus Italien ſind aber durchaus nicht danach 
angethan, um an eine friedliche Miſſton zu glauben. 
Die Sprache der italieniſchen DOfficiöfen wird mit 
jedem Tage ſchärfer gegen Oeſterreich und günſtiger 
für Preußen. Unter ſolchen Umſtänden muß dem 
Kaiſerſtaat ſchon das Gelüſte, Krieg zu führen, vergehen. 

— Die Miniſterkriſis wird als vertagt angeſehen, 
da der Kaiſer ſelbſt geäußert haben ſoll, er wünſche 
unter den jetzigen Verhältniſſen keine Veränderung. 

— Den Journalen iſt empfohlen worden, einen 
gemäßigteren Ton gegen Preußen anzuſchlagen und 
ſich allzuheftiger Provokationen zu enthalten. Man 
glaubt, daß die Anregung zu dieſer Ermahnung der 
Preſſe vom Hofe ausgegangen ſei. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 21. April. 


— Die Königl. General-Lotterie-Direktion hat an 
ſämmtliche Königl. Lotterie-Einnehmer nachſtehende 
Verfügung erlaſſen: 1) Einem Spieler, welcher ein 
Loos durch alle vier Klaſſen einer Lotterie ge⸗ 
ſpielt hat, daſſelbe in der nächſtfolgenden Lotterie weiter 
ſpielen will und ſolches dem Einnehmer bei Erneuerung 
ſeines Looſes zur vierten Klaſſe zu erkennen giebt, 
hat der Einnehmer das beſtellte Loos, ſofern es feiner 
Kollekte in der folgenden Lotterie verbleibt, bis zum 
zehnten Tage nach beendigter Ziehung vierter Klaſſe 
der vorigen Lotterie zu bewahren. Wird bis dahin 
das beſtellte Loos nicht unter Vorzeigung des ent⸗ 
ſprechenden Looſes vierter Klaſſe voriger Lotterie vom 
Beſteller entnommen, ſo kann der Einnehmer es ſofort 
anderweit verkaufen. Die Beſtellung hat allein für 
den Beſteller Gültigkeit, nicht auch für einen Anderen, 
welcher nur Beſitzer des bezüglichen Looſes voriger 
Lotterie iſt. Wünſchen Beſteller eine andere, als ihre 
bisherige Loosnummer, fo kommt ihnen hierin der 
Einnehmer entgegen, falls er es nach Lage der ſon⸗ 
ſtigen Looſe-Beſtellungen vermag. 2) Beſtellungen 
auf mehr als ein ganzes Loos reſp. vier Viertel 
derſelben Nummer oder auf mehr als zwei Viertel 
verſchiedener Nummern kann der Einnehmer inſoweit, 
als dieſe Gränzen überſchritten find, unberückſichtigt 
laſſen, damit er im Stande bleibt, von den 
Bewerbern um Looſe möglichſt Viele zu befriedigen. 
3) Looſe-Beſtellungen von Perſonen, welche Looſe 
zur Wieder begebung kaufen oder in Menge zuſammen⸗ 
kaufen oder Antheilsſcheine auf Looſe ausgeben oder 
von welchen Looſe an Looſenhändler gekommen ſind, 
werden nicht berückſichtigt. 4) Bei Looſe-Beſtellungen, 
welche auf fingirte Namen oder ohne Namensnennung 
gemacht ſind, ſteht dem Einnehmer frei, ob und wie 
weit er ſie berückſichtigen will oder nicht. 5) Vom 
Auslande eingehende Looſe-⸗Beſtellungen zu berückſichtigen, 
ſind die Einnehmer nicht verbunden. — In den neuen 
Lotterie⸗Plan iſt die Bemerkung aufgenommen, daß 
Spieler, welche bei der Looſe⸗Erneuerung die Vor⸗ 
zeigung der Vorklaſſe-Looſe vermeiden wollen, dieſe in 
Gewahrſam des Einnehmers oder Unter-Einnehmers 
laſſen können. Wir nehmen hieraus Anlaß, den $. 30 
der Geſchäfts⸗Anweiſung dahin zu ergänzen: Wenn 
Spieler einem Einnehmer oder Unter Einnehmer 
Looſe anvertrauen, um der Vorzeigung derſelben bei 
der Erneuerung überhoben zu ſein, dann ſind dieſe 
Looſe mit dem Namen und Wohnort der Spieler 
beſchrieben aufzubewahren und außerdem in einer 
Nachweiſung zu verzeichnen, welche zu dieſem Zweck 
bei jeder Lotterie-Einnahme zu führen iſt. 

— Das Generalpoſtamt hat eine Bekanntmachung 
beſchloſſen, welche bei Beſtellung von Geldſcheinen, 
Geldbriefen und Poſtanweiſungen die Poſtbeamten zu 
erhöhter Vorſicht auffordert. Es iſt vorgekommen, 
daß Brieſträger, Expreßboten und Landbriefträger 
bei Beſtellungen von Geldablieferungsſcheinen, von 
Geldbriefen und von Poſtanweiſungen durch ange b⸗ 
liche Adreſſaten der Sendungen getäuſcht worden 
ſind. In Gaſthöfen haben ſich Perſonen, welche von 
der erwarteten Sendung wußten, für die Empfänger 
fälſchlich ausgegeben. Man hat den Briefträgern 
den Geldablieferungsſchein reſp. den Geldbrief oder 
die Poſtanweiſung abgeſchwindelt. In Reftaurationen, 
Kellerlokalen u. ſ. w. hat man den Briefträgern 
Perſonen, welche eine Sendung erwarten, fälſchlich 
bezeichnet; die eine Perſon hat alsdann noch die an⸗ 
dere recognoseirt. Selbſt die Wirthe der Gaſthöfe 
und die Inhaber der Reſtaurationen waren vorher 
von den Fremden getäuſcht worden und haben den⸗ 
ſelben nachher dem Briefträger unrichtig recognoseirt. 
— Demgemäß lautet die Aufforderung u. A: Bei 
der Beſtellung von Geldſcheinen ꝛc. in Gaſthöfen und 
in anderen Lokalen, die nicht als eine ſeſte Wohnung 


des Empfängers angeſehen werden können, muß der 
Poſtbote mit erhöhter Sorgfalt verfahren. Wenn 
er den Empfänger nicht völlig beſtimmt von Perſon 
bereits ſicher kennt, fo muß er an den Gaſtwirth ꝛc. 


die Frage richten, ob derſelbe die volle Bürgſchaft 


dafür übernehme, daß die bezeichnete Perſon auch 
wirklich der auf dem Geldſchein ꝛc. angegebene 
Adreſſat ſei. Daß der Fremde ſich in das Fremden⸗ 
buch mit jenem Namen eingetragen habe, kann zur 
Empfangnahme von Geldbriefen ꝛc. noch nicht als 
eine hinlängliche Legitimation gelten. Kann der 
Fremde nicht hinlänglich recognoscirt werden, dann 
darf der Poſtbote ihm nur die Ankunft des Geldes 
eröffnen, und muß der Fremde ſich dann auf der 
Poſtanſtalt legitimiren. 

— Heute Nachmittag 3 Uhr lief auf der Werft 
des Schiffsbaumeiſters J. W. Klawitter das für 
Rechnung der Conſul Brinckman'ſchen Rhederei 
neu erbaute Barkſchiff „Guſtav Friedrich Focking“ 
glücklich vom Stapel. Daſſelbe iſt circa 330 Laſten 
groß und wird vom Capitain Lewien geführt. 

— Unſre Leſer erinnern ſich wohl noch der Be⸗ 
richte von den furchtbaren Stürmen, die um die 
Zeit des neuen Jahres auf der See herrſchten, viel⸗ 
ſaches Unglück herbeiführten und Hunderte von Menſchen⸗ 
leben zum Opfer forderten. Wenn wir im heimlich⸗ 
traulichen Zimmer am Ofen ſitzen und draußen den 
Wind heulen hören, dann denken wohl nur Wenige 
daran, wie viele Tauſende kräftige Männer draußen 
auf der See im Sturm und Wogengebraus um ihr 
Leben ringen und kämpfen, und wie viele in dieſem 
Kampfe gegen die Wuth der Elemente derſelben Zeit 
erliegen und zu Grunde gehen. Welche furchtbaren 
Schrecken aber grade jene Stürme um die Weihnachts⸗ 
zeit im Gefolge gehabt, davon mag man ſich einen 
Begriff machen, wenn wir anführen, daß allein die 
Verſicherungsgeſellſchaften in London, Liverpool 
und Glasgow für die Zeit vom 21. December 
v. J. bis 11. Januar d. J., alſo in der kurzen 
Zeit von etwa drei Wochen an geſcheiterten Schiffen 
einen Verluſt von 5—6 Millionen Pfund Sterling, 
d. h. alſo etwa 36 Millionen Thalern zu erſetzen 
gehabt haben. So viel bekannt geworden, ſind in 
dieſer Zeit an der engliſchen Küſte mehr als 200 
Menſchenleben verloren gegangen. 

— In der geſtrigen Conferenz des „Allgemeinen 
Conſum- Vereins“ wurde Herr J. L. Preuß, 
Portechaiſengaſſe Nro. 3, zum Lieferanten gewählt. 
Genannter Herr giebt 8 pCt. Rabatt und iſt ver⸗ 
pflichtet, Tabaksmarken in Zahlung anzunehmen. 

— Vergleicht man die diesjährige Witterung mit 
der ihr faſt ganz ähnlichen im vergangenen Frühjahr, 
ſo ſteht uns ein abermals ſehr dürres Jahr bevor. 
Die Quellbrunnen haben jetzt ſchon nicht mehr viel 
Waſſervorrath. Im Mai v J. waren fie ebenfalls 
ſchon trocken. Kurz, wohin man ſieht, droht eine 
verhängnißvolle Zeit. 

— [Neue Erfindung. Die papiernen Kragen und 
Vatermörder ſind eine amerikaniſche Erfindung; jetzt 
bat man dort auch angefangen, Strümpfe aus einer 
Miſchung von Papier und Mouſſeline zu verfertigen, 
welche nicht ſoviel koſten als das gewöhnliche Waſch 
geld für wollene oder baumwollene Strümpfe beträgt. 
Wie man aus Amerika ſchreibt, wird dort zum großen 
Verdruß der Wäſcherinnen ein bedeutendes Geſchäft 
mit dieſem neuen Handelsartikel gemacht. 

— [Eine höͤchſt zeitgemäße Erfindung. ] Der 
Correſpondent eines wiſſenſchaftlichen amerikaniſchen 
Journals hat demſelben ſoeben ganz detaillirt den 
Plan eines von ihm erfundenen Inſtruments mit⸗ 
getheilt, welches dazu dienen ſoll, mit abſoluter Ge- 
nauigkeit den Grad von Aufmerkſamkeit zu beſtimmen, 
die eine geſetzgebende oder eine andere Verſammlung 
einem Redner widmet. Der Redner würde danach 
ſeine Rede ſofort abbrechen können, ſobald jenes In⸗ 
ſtrument „Langweile der Majorität“ anzeigt. — Der 
Erfinder hofft daſſelbe auch für Salons einrichten zu 
können, um langweilige Schwätzer, die man aus 
Höflichkeit duldet, zum Schweigen zu bringen. Nur 
fürchten wir, die Salons würden durch ſolch ein 
Thermometer bald verödet werden; mit den geſetz⸗ 
gebenden und ähnlichen Verſammlungen hat's keine 
Noth, die halten aus. 

— Der Stadtgerichts⸗Direktor Pratſch in Breslau 
iſt zum Vice⸗Präſidenten des Appellationsgerichts in 
Marienwerder ernannt worden. 

— Dem Kreis-Phyfifus Dr. Albarus in Schwetz 
iſt der Charakter als Sanitäts⸗Rath verliehen worden. 

— Ueber einen Kindermord, der bei oder in dem 
Dorfe Kloſterſelde in Pommern vorgekommen, fehlen 
noch beſtimmtere Nachrichten, weil die Thatſachen, 
wie ſie jetzt erzählt werden, faſt zu grauſig ſind, um 
ſolche für wahr halten zu können. 


und innig zuſammenhängenden Dauerbarkeit ſchöne 
Beweiſe giebt, wie wir fie jeder guten Sache wünſchen, 
die, mit Hoffnung und Freude ausgeſtattet, in's 
Leben tritt, wurde in dieſer Woche in unſerer Stadt 
feſtlich begangen. Ein beſcheidenes, einfaches und 
ſchlichtes Paar, der Glöckner an unſerer heil. Geiſt⸗ 
kirche, Herr Hein und deſſen Gattin, feierten das 
ſeltene Feſt einer goldenen Hochzeit. 

— Mit der Ueberzeugung, daß der Lebens früh⸗ 
ling dem Menſchen ſelbſt im hohen Alter nicht ge» 
raubt wird, wenn das Herz nur auf der rechten 
Stelle ſitzt, lebendig arbeitet und ihm die nöthige 
Wärme der Empfindung zuſtrömt, hat unſer Körper 
doch auch wieder mit einem ſtarken Fröſteln in dieſen 
Tagen kämpfen müſſen. Schnee und Eis waren 
geſtern am Freitag auf unſeren Straßen gut wintere 
lich etablirt, recht im Gegenſatz zu dem ſchon reichen 
und köſtlich grünen Blattſchmuck der Bäume und 
Sträuche, durch den wir in unſeren Park- und 
Gartenanlagen der Stadt erfreut werden. Und doch 
wird von vielen Seiten behauptet, die dem Anſchein 
nach bereits abgekühlte Hitze fei in den oberen, kriegs⸗ 
ſchwangeren Regionen noch immer im Zunehmen und 
ein ernſtliches Donnerwetter uns gar nicht fern. 
Möge es denn in ſeiner Beſtimmung für uns nur 
wohlthätig, die Luft reinigend, nicht zerſtörend wirken. 
Jeder ſehnt ſich ja wohl aus der langen Winterzeit 
nach erfriſchenden Frühlings » und ſchönen Sommer⸗ 
tagen, und wenn uns der Glanz des Salons, wenn 
Concerte und Theater auch manchen Genuß gebracht, 
ſo ſoll uns die Zeit des Schaffens und Blühens in 
der Natur eigentliche Erholung und dann wieder 
neue Kräfte zu neuem Leben geben. 


Schneidemühl. Die geeignete Linie einer 
Eiſenbahnverbindung Schneidemühl⸗Dirſchau 
aufzuſuchen, hat der Königliche Bauinſpektor Mentz 
den Auftrag erhalten. Derſelbe hat ſeine diesfälligen 
Arbeiten von hier aus begonnen. 

Schönlanke. Ein Förſter aus der Gegend 
von Czarnikau denuncirte vor einiger Zeit einen ſeiner 
Verwandten wegen Wilddieberei. Letzterer, zur Unter⸗ 
ſuchung und Beſtrafung gezogen, ſchwur dem Förſter 
Rache. Eines Tages wurde derſelbe von ſeiner Familie 
vermißt; nach längerem Suchen fand man feine Leiche, 
auf das Schrecklichſte verſtümmelt, in der Forſt. Der 
Unglückliche hatte einen Schuß im Rücken und war 
außerdem von ca. 20 Wunden bedeckt. Man glaubt 
den Thäter in der Perſon eines Schmiedes bereits 
ergriffen zu haben. 

— Vor einigen Tagen kam der Perſonenzug faſt 
drei Stunden ſpäter wie gewöhnlich an. Die Ver⸗ 
anlaſſung dazu gab der Umſtand, daß 600 Perfonen 
aus Danzig und Umgegend, alles Auswanderer nach 
Amerika, ſich in demſelben befanden und auf allen 
Stationen neue Aus wanderer hinzukamen. Unſer 
Bahnhof Schönlanke lieferte ſelbſt 150 Mann. 

Poſen, 17. April. Das benachbarte Dorf 
Jerzye iſt geſtern von einer ſehr heftigen Feuers⸗ 
brunſt heimgeſucht worden, welche, nachdem ſie 
einmal bereits erſtickt ſchien, abermals mit verheerender 
Gewalt zum Ausbruch kam. Einem Hülferuf in der 
„Poſener Zeitung“ zufolge find gegen 70 Häufer 
niedergebrannt und über 200 meift dem Handarbeiter⸗ 
ſtande angehörige Familien des Obdachs und der 
Lebensmittel beraubt. 


Elbing. Ein Ereigniß, das von einer fo ai 


Swinemünde. Am Mittwoch Nachmittag 
bugſirte das Dampfſchiff „Verein“ zwei Schiffe von 
Stettin nach hier. Im hieſigen Hafen lag im Fahr⸗ 
waſſer ein engliſcher Schrauben⸗Dampfer und löſchte 
Kohlen in zwei längs feinen Seiten liegenden Oder⸗ 
kähnen. Bei dem herrſchenden Südweſiſturm glaubte 
der Führer des „Verein“, daß es ihm nicht gelingen 
werde, die Schiffe bei dem Schrauben⸗Dampfer vor⸗ 
über zu bringen, weshalb er ſolche mit der Weiſung 
losmachte, ſie vor Anker gehen zu laſſen. Letzteres 
ſollte auch geſchehen, konnte jedoch bei dem Sturm 
und ſtarken Ausſtrom nicht rechtzeitig ausgeführt 
werden, fo daß das eine Schiff (Brigg) den ſchon 
mit 25 Laſt Kohlen beladenen Kahn überſegelte und 
in Grund bohrte. Sodann rannten die beiden ge⸗ 
ſchleppten Schiffe an einander und fügten ſich gegen⸗ 
ſeitig mehrſache Havarien zu. Glücklicherweiſe ſind 
Menſchen bei dem Unfalle nicht zu Schaden gekommen. 


Gerichtszeitung. 


Das Obertribunal hat kürzlich die Frage erörtert, 
ob die Vorſchußvereine berechtigt ſind, von den aus der 
Vereinskaſſe gegebenen Darlehen höhere als geſetzliche 
Zinſen zu nehmen? Es lag ein Schuldſchein vor, worin 
ein Vereinemitglied eines in Paderborn beſtehenden Vor⸗ 
ſchußvereins ſich verpflichtet hatte, vom Tage des Verzuges 
ab wöchentlich 1. Pf. pro Thaler als Zuſchuß zu den 
Verwaltungszinſen und Reſervefonds nach den Beftim- 


mungen des Statut? abzufübren. Wegen Rückzahlung 
des Darlehns und Zahlung dieſes Zuſchuſſes verklagt, 
machte der Schuldner den Einwand, daß der geforderte 
Zuſchuß mehr ale 5 pet. Zinſen betrage. Der Einwand 
iſt indeſſen ſowohl in erſter und zweiter Inftanz, als 
auch vom Overtribunal verworfen worden. Letzteres hat 
ſich über die Frage dahin ausgelaſſen: Nach der Natur 
der Vorſchußrereine (welche, um Vorſchüſſe geben zu 
können, Darlehne aufnehmen und verzinſen, einen Reſerve⸗ 
fond zur Deckung unvorhergeſebener Ausgaben N. anle- 
gen müſſen) können die gedachten Zuſchüſſe nur als 
Beiträge erachtet werden, welche ein Secierätemitglied 
ſtatutenmäßig unter gewiſſen Eventualitäten zu den 
Zwecken der Geſellſchaft und zu dem Fonds derſelben zu 
leiſten ſich verpflichtet, und welche ihm ſelbſt als Mitei⸗ 
enthümer des Fonde durch die mögliche Dividende, 
ebenfals durch die Verbeſſerung des Geſellſchaftsver⸗ 


mögens zu Gute kommen. Auf vertragsmäßige Societäts⸗ 


beiträge beziehen ſich die Zinſenbeſchränkungsgeſetze nicht. 
Zwar iſt es richtig, daß von denjenigen 
gliedern, welche Darlehne entnehmen, 
in Abzug zu bringenden und den im Falle nicht pünft- 
licher Rückzablung zu leiſtenden Zuſchüſſen zun Fonds, 
keine Zinſen zu bezahlen find, daß dieſe 


Geſenſchaft. Deſſenungeachtet paßten die Beſtimmungen 


des Allgemeinen Landrechts nicht. Denn wenn dieſes 
„Jeder Gewinn und Vortbeil, den ſich der Gläubiger 
von dem Schuldner für das Darlehn vorbedingt, hat die 
Natur der Zinſen,“ ſo wird hierbei der reine obligatoriſche 


ſagt: 


Nexus zwiſchen dem Gläubiger und Schuldner voraus- 


Dieſes Verhältuiß erleidet bier dadurch eine 


eſetzt. 
Modiftcatlon, daß der Schuldner nicht blos Schuldner, 


ſondern als Mitglied des Vorſchußvereins auch vorſchie⸗ 


Bender Gläubiger iſt, daß jeder Beitrag zum Geſellſchafts⸗ 


fonds, den er leiſtet, zu den Zwecken der Geſellſchaft ge 
ſchieht und event. auch ſein eigner Vortheil ift, da er 


= event. bei einer Dividendenzahlung zu Gute kommen 
ann. 

ulm. Das Geſpenſt des Zopfabſchneidens hat 
ſich vei uns ſeben laſſen, aber es tft alsbald entlarvt 
worden. Ein paar Teppichhändler, arme Slowaken, waren 


von einem 18jährigen Mädchen, welches mit Brot hauſirt, 
des Zopfabſchneidens angeklagt worden; fie behauptete, 


von ihnen in einen Stall gelockt, mit einem Riechfläſchchen 
betäubt und ihrer Baarſchaft und ihrer Zöpfe beraubt 
worden zu ſein. Sie bezeichnete ſogar einen öfterreithi- 
ſchen Sechſer, der ſich dei den Räubern wiederfinden 
müſſe, und zufällig hatten dieſelben auch einen ſolchen 


unter ibrem Gelde. Das Ganze war eine raffinirte Lüge. 


Mehr mit Blicken und Geberden als mit Worten konnten 


die Verbafteten ihre Unſchuld betheuern, deweiſen aber 


nicht. Die Anklägerin kam übrigens ſo ins Gedränge, 
daß ſie geſtand, ſie habe gelogen, das Geld ſelbſt zu 
Näſchereien verbraucht, und die Zöpfe ſelbſt abgeschnitten 
und verſteckt; dieſelben wurden auch richtig an dem be- 
zeichneten Orte gefunden. 


und ſie wollten ihm gerne verzeihen. 
ſchichte iſt pfvchologiſch intereſſant; es iſt bekanntlich 
nicht das erſte Mal, daß der Zopf von der rechtmäßigen 
Beſitzetin abgeſchnitten wurde, und der männliche Zopf⸗ 
abſchneider iſt mehr und mehr ein Phantom geworden, 
vor dem man ſich nicht zu fürchten braucht. 


— 


Prag. Beim hieſigen Landesgericht wird ein Prozeß 
verhandelt, der feit langer Zeit die öffentliche Aufmerk 
ſamkeit beſchäftigte. Im Auguft 1864 machte die Nach- 
richt großes Aufichen, daß der gräflich Kolowrat'ſche 
Güterinſpector Khießl wegen bedeutender Veruntreu⸗ 
ungen gefänglich eingezogen worden ſei. Die Nachricht 
war nur zu begründet. Khießl batte von den ihm an- 
vertrauten Geldern des Grafen Kolowrat und des Gra- 
fen Lützow eine Summe von mehr als 100,000 Gulden 
veruntreut. Dieſe ganze Summe hatte er — ſeiner An- 
gabe zufolge — ſowie auch bereits früher 15,000 fl. 
feines eigenen Vermögens, dem Dr. med. Hort gege. 
ben, welcher ſich mit magnettſchen Kuren beſchäftigte und 
in Khießl einen gläubigen Adepten gefunden hatte, Die 
verheirathetie Schweſter des genannten Doctors, ſowie 
deſſen Köchin, waren die ſomnambulen Medien, welche 
Propbezeiungen eines angeblichen Erzengels vorgebracht 
und durch dieselben Khleßl beſtimmt hatten, den Dr. H. 
immer wieder mit neuen Geldſummen zu unterſtützen. 
Dies batte ſich durch eine Reihe von Jabren hingezogen, 
dis endlich der Kaſſendefect entdeckt wurde und hieß 
ſich genöthigt Tab, anzugeben, was er mit dem Gelde 
getban. — Dr. Horit, ſowie die beiden Frauenperſonen, 
welche als Somnambulen fizurirt batten, wurden ver' 
haftet, mebft ihnen auch noch ein Neffe des Dr. Horſt, 
der ehemalige Landeshaupikaſſenbeamte Haas, welcher 
bei den Enthüllungen des angeblichen Erzengels den 
3 gemacht und die von Khießl hergegebenen 

erthpapiere verſilbert hatte. Alle dieſe vier Perſonen 
find nun des Verbrechens des Betruges oder der Theil. 
nahme am Betruge angeklagt, während Khießl unter der 
Anklage der Veruntreuung ſtebt. Gleichzeitig handelt 
es ſich auch um eine Reihe von Majeſtäts beleidigungen, 
die in den Prophezeiungen der Somnambulen borge« 
kommen fein ſollen. Aus dieſem letztern Grunde wird 
* gegenwärtige Schlußverhandlung auch mit Ausſchluß 
er Oeffentlichkeit geführt. 


Roſenäöhl und feine Clarinette. 
Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 
x (Fortſetzung.) 
Die Frauen haben immer Unrecht, wenn ihr Mann 
auf Abwege geräth; denn es ſteht ja in ihrer Macht, 
das Feuer der Liebe, welches in dem Herzen des 


Gatten loderte, nicht ausgehen zu laſſen, und Liebe ift verließ 


Geſellſchaftsmit⸗ 
außer den gleich 


Zuſchüſſe alſo 
nur in Beziehung auf das Dariehen, deſſen Gebrauch 
dem Societätömitgliede eingeräumt wird, gegeben worden. 
Auch bilden dieſe Zuſchüſſe einen „Vortbell“ für die 


Die Befreiten baten ſelber 
für das Mädchen um Pardon; es ſei ja noch ein Kind, 
Die ganze Ge- 


endlich verlor fie dieſelbe. 


ja bekanntlich die einzige Macht, welche den Mann 
bewegen kann, ſeinen Charakter oder ſeinen Anzug 


zu ändern. 


Roſenöhl's Frau hatte aber das Lämpchen der 
Liebe gleichgültig in ihm erlöſchen laſſen, ſie war ja 
feine Veſtalin und wu te nicht, daßdie Gluth, welche 
vor der Heirath in ihres Gatten Buſen brannte, ein 


Feuer war, welches genährt und unterhalten werden 


mußte. Sie verweigerte ihm in der Hausthürſchlüſſel⸗ 
frage nicht allein das Condominium, ſondern entblödete 
ſich nicht einmal, ihren Ernährer einige Stunden in 
der kalten Nacht vor ihrem Fenſter warten zu laſſen, 
ehe ſie ihm die Thüre öffnete. Endlich drohte ſie gar, 
— man denke ſich dieſe Gleichgültigkeit! — gegen 


all' fein Rufen und Klopfen taub. zu werden und ihm 


keinen Einlaß mehr zu gewähren. 

Mit einer wahrhaft klaſſiſchen Ruhe, welche wir 
ſonſt nur an großen Helden in dem Augenblicke der 
Gefahr zu bewundern Gelegenheit haben, halte Roſen⸗ 


gar 


öhl darauf erwiedert? „Wenn Du mich das mal 


zuwider thuſt, Lawiſe, gehe ich zu Waſſer, abers das 
ſage ich Dich: jede Nacht werde ich dann als Geſpenſt 
bei Dich ſpucken!“ 

Dieſe Drohung ſchüchterte „Lawiſe“ ein. Kein 
Weib wird ihr einen Vorwurf machen, daß ſie aber⸗ 
gläubiſch war; aber unverzeihlich, unvorſichtig war 
es von ihr, daß ſie ihre Aufregung nicht beherrſchen 
konnte und ihrem Manne eine ſchwache Seite verrieth. 
Die Folgen blieben nicht aus. Schon am nächſten 
Abend ſuchte ſich Roſenöhl zu überzeugen, ob er ſich 
nicht geirrt hätte. Er kam erſt ſpät nach Hauſe, und 
ſeine „Lawiſe“ war ſchwach genug, ihn zu erwarten 
und ihm ſogleich die Thüre zu öffnen. 

Was kümmerte ihn die Gardinenpredigt, welche 
er erhielt, er, in den langen Jahren ihres ehelichen 
Zuſammenlebens fo ſehr daran gewöhnt, daß er ohne 
dieſelbe nicht einmal hätte einſchlafen können! 

Heute bedurfte er außerdem eines einſchläfernden 
Mittels; denn die Freude, von nun an keines Haus⸗ 
thürſchlüſſels mehr zu bedürfen, da er einen Seſam 
beſaß, welcher ihm Einlaß verſchaffte, hatte ſein Blut 
ſehr aufgeregt. 

Doch das Weib hat von der alten Mutter Eva 
außer einzelnen Tugenden auch eine Schwäche geerbt, 
welche bei den Männern Wißbegierde, bei den Frauen 
aber Neugierde genannt wird. Auch auf „Lawiſe“ war 
ein reichliches Theil dieſer Erbſchaft gefallen. 

Wenn fie das vom Lebenswecker geröthete Ant⸗ 
litz ihres Gatten betrachtete, regte ſich unwillkürlich 
der Gedanke in ihr: „Sollte er wirklich aus ſeiner 
Drohung Ernſt machen?“ 

Wäre es möglich, daß ein Menſch, welcher den 
Lebenswecker faſt abgöttiſch verehrte, ſich fo bereit⸗ 
willig dem Tode in die Arme ſtürzen würde? 

Was hätte ſie darum gegeben, wenn ſie einen 
Augenblick den Schleier der Zukunft hätte lüften können, 
um auf dieſe Fragen ſichern Beſcheid zu erlangen! 

Sie ſah ein, daß ihre Autorität allmälig unters 
graben wurde; denn ſo gut und brav Roſenöhl ſonſt 
auch war, er zeigte ſich in dieſem Punkte ſchwach, 
wie ein kleiner Junge, welcher die Vergeßlichkeit der 
Mutter benutzt, um ſich in die Speiſekammer zu 
ſchleichen und von den eingemachten Früchten zu naſchen. 
Er mißbrauchte den Vortheil, welchen er durch ſeine 
Entdeckung über ſie erlangt hatte, und ſchien endlich 
ganz und gar zu vergeſſen, daß, wenn auch dem 
Glücklichen keine Stunde ſchlage, ſo doch das Glück 
ſeine Zeit haben will. 

Geduld iſt gewiß eine große Tugend, und man 
muß den Menſchen achten, welcher ſie beſitzt; auch 
„Lawiſe“ zeigte ſie lange Zeit — wozu ſoll man 
auch ſein Licht unter den Scheffel ſtellen; — aber 


Nachdem ſie durch langſames, allmäliges Probiren 
die Gewißheit erlangt hatte, daß ſie ihren Mann eine 
halbe, ja ganze Stunde warten laſſen dürfe, bis ſie 
öffnete, beſchloß ſie, einmal einen Verſuch zu machen, 
ihre verlorene Autorität wieder zu gewinnen. 


pochen, daß das ganze Haus erdröhnte; jedermann 
in der Wohnung erwachte, nur ſie ſchien taub zu ſein. 

Roſenöhl verſtand endlich, daß ſeine Lawiſe 
nicht hören wollte, und er murmelte: „Sie hat den 
Glauben an mir verloren, oder auch ſie will gern, 
daß ich mir umbringe; abers ihr zu Gefallen? — 
Na, nu erſt recht nicht!“ Mit dieſen Worten 
drehte er der ungaſtlichen Wohnung den Rücken und 
verließ den Hof. 

Lawiſe war während der ganzen Zeit in namen⸗ 
loſer Angſt und Aufregung geweſen. Ungeſehen 
hatte ſie hinter den Gardinen, von dem Fenſter aus, 
ihren Mann betrachtet. 

Kaum hatte ſich dieſer entfernt, als ſie, das 
Geſicht durch einen Schleier tief verhüllt, das Haus 
und ihm folgte. Mehrmals war ſie nahe 


Sie ließ ihn alſo eines Abends klopfen und 


daran, einen Angſtſchrei auszuſtoßen, wenn der Weg 
an einem Waſſer vorbeiführte und Roſenöhl, welcher 
es in der Nacht ſtets vergaß, daß der grade Weg 
der beſte ſei, ſich in einer krummen Linie blitz⸗ 
ſchnell dem Geländer näherte; aber er erreichte das 
letztere niemals: mitten in feinem Laufe blieb er, 
wie unentſchloſſen, plötzlich ſtehen und wandte ſich 
dann avancirend bald rechts, bald links. Wenn er 
als Muſikus auch nur ſelten mit Seeleuten in Be- 
rührung kam, vom Seeleben wußte er doch ſo viel, 
daß man bei einem Sturm laviren müſſe. . 

Lawiſe bemerkte bald, daß er fi nur gehen 
ließe, oder vielmehr, daß der Lebenswecker ihn 
gehen laſſe, und da ſie von der Zeit her, wo ſie 
als Kindermädchen die Augen manches nach Liebe 
lechzenden Huſaren auf ſich zog, ſich erinnerte, daß 
ein Menſchenkind, welches von einem andern geführt 
wird, nicht ſeinen eigenen Willen hat, ſondern folgen 
muß, wohin es geleitet wird, ſo beruhigte ſie ſich 
bald und hielt den Angſtſchrei, durch welchen ſie ſich 
compromittirt, ja vielleicht auf immer in den Augen 
ihres Mannes lächerlich gemacht haben würde, in 
ihrer engzuſammengeſchnürten Bruſt zurück. Ihre 
Beſorgniß ſchwand gänzlich, als ſie ihn in ein Haus 
treten ſah, deſſen Schild, eine Flaſche und ein Glas, 
deutlich zu erkennen gab, daß die Apoſtel des Mäßig⸗ 
keitsvereins ihre Sitzungen dort nicht abhielten. 

Sie beſchloß hier zu warten, bis er ſich wieder 
entferne, um zu erfahren, wo er während der Nacht 
bleiben würde. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


*,* Im letzten däniſchen Kriege wurde ein Füſilier 
vom 35. Infanterie⸗Regiment, der ſich gegen feinen 
Unteroffizier gröblich vergangen hatte, zum Tode ver⸗ 
urtheilt, ihm aber die Bitte gewährt, noch den Sturm 
auf die Düppeler Schanzen mitmachen zu dürfen. 
Der Füſilier, der den Tod ſuchte und überall voran 
war, wurde von keiner Kugel getroffen und wegen 
der bewieſenen Tapferkeit zu 18 Jahren Feſtungsſtrafe 
begnadigt. Am Mittwoch, dem Jahrestage des 
Sturmes, ging dem Feſtungsgefangenen eine Depeſche 
zu, welche ihm ſeine Freilaſſung und Begnadigung 
ankündigte. Nachmittags feierte derſelbe mit Frau 
und Kind in Berlin ein ganz unverhofftes Wiederſeheu. 


* Wenn die Annabme ſteuerpflichtiger Gegen⸗ 
ſtände, welche durch die Poſt befördert worden find, 
von den Adreſſaten verweigert wird, werden dieſelben, 
namentlich wenn ſie in Eßwaaren beſtehen, die leicht 
dem Verderben ausgeſetzt find, von der Poſt⸗Behörde 
verauctionirt. Kürzlich iſt nun in Berlin der Fall 
vorgekommen, daß Jemand, der einen mecklenburgiſchen 
Kuchen für einen ganz billigen Preis auf dieſem 


Wege erſtanden hatte, in demſelben ein Zweithaler- 


ſtück eingebacken gefunden hat, 


„ [Pariſer Ballvergnügen.] An ei⸗ 
nem der letzten Abende trat auf einem öffentlichen 
Balle von Montmartre, als der Saal ganz gefüllt 
war, ein junger, anſtändig gekleideter Mann an eine 
Frau heran, die eben ihren Platz in einer Quadrille 
einnehmen wollte, und verbot ihr mit allen Zeichen 
heftigſter Wuth, zu tanzen. Ihr Cavalier nahm ſich 
ihrer an und forderte von dem Andern eine Erflä- 
rung. Der Streit wurde hitzig, man kam zu Be⸗ 
leidigungen, endlich faſt zu Thätlichkeiten — halb er- 
ſchreckt, halb neugierig drängten ſich die 7 — 800 
Anweſenden auf einer Stelle des Saales zuſammen. 
Endlich kamen die Stadtſergeanten, welche dem Streit 
dadurch ein Ende machten, daß ſie die beiden Männer 
den Saal verlaſſen hießen, was dieſe auch ohne 
Widerſtreben thaten. Die Frau folgte ihnen augen⸗ 
blicklich. — Bald aber machte man die unangenehme 
Entdeckung, daß der Tumult benutzt worden war, 
um Portemonnaies und Uhren in Menge zu entwen⸗ 
den. Man erinnerte ſich, daß die jungen Leute ſo⸗ 
wohl wie die Frau in dem Lokale unbekannt waren, 
und begriff nun leicht, daß die ganze Scene von den 
drei Fremden nur in's Werk geſetzt war, um ihren 
Compagnons, den Taſchendieben, das Geſchäft zu er⸗ 
leichtern. Im Ganzen mochte für 1500 Fres. ger 
ſtohlen worden ſein. 


* Jules Simon fagt über die Ueberhandnahme 
der Trunkſucht in den Fabrikſtädten Frankreichs u. A. 
„Es giebt in Frankreich Städte, wo ſelbſt die Weiber 
mit den Männern als Trunkenbolde rivaliſiren. In 
Lille und Rouen giebt es Weiber, deren Blut mit 
Alkohol ſo überſättigt iſt, daß ihre Säuglinge die 
Bruſt eines nüchternen Weibes nicht mehr nehmen 
wollen. In den Vogeſen trinken ſogar kleine Kinder 
Branntwein und werden hierdurch häufig ſchwach⸗ 
finnig und blöde. In den Fabrikſtädten muß von 
Amts wegen gegen die Wirthe eingeſchritten werden, 


welche Kindern Branntwein ausſchänken. Als Ber- 
aulaſſung dieſer übermäßigen Neigung zur Trunkſucht 
bezeichnet Simon in erſter Reihe die bis zur Er⸗ 
ſchöpfung verlängerte Arbeit in den Fabriken, in 
zweiter Reihe die elenden Verhältniſſe der Arbeiter⸗ 
Wohnungen.“ 

„„ [Ein harter Kampf] fand am vergan⸗ 
genen Montag in einer Menagerie zu Stirling in 
Schottland ſtatt. Im Augenblick, als der Thier⸗ 
bändiger d' Avey in den Löwenkäfig trat, ſprang die 
Löwin plötzlich um ihn herum und packte ihn am 
linken Bein. Ohne Zögern verſetzte Herr d Ave 
dem Thiere einen ſolchen Hieb mit ſeiner Flinte auf 
den Kopf, daß der Schaft derſelben zerſplitterte und 
die Löwin ihre Beute losließ. Bei der folgenden 
Vorſtellung warf ſich die Löwin wieder auf ihren 
Bändiger, der aber auf den Kampf vorbereitet war. 
Derſelbe war ſchrecklich; die Beſtie warf ſich zu 
wiederholten Malen auf den Mann, der ſie aber ſtets 
mit ſeinem Eichenſtab wieder zurücktrieb, bis ſie ſich 
endlich, ganz erſchöpft, in einen Winkel verkroch. Der 
Kampf hatte zum größten Schrecken der Zuſchauer 
mehrere Minuten gedauert; Herr d'Avey iſt mit 
einer leichten Fleiſchwunde und zerriſſenen Kleidern 
davongekommen. 

* [Ein höchſt feltener Fall von Lang- 
lebigkeit] wird von einer Familie aus Maſſachuſſetts 
berichtet. Dieſer Tage ſtarb in dem dortigen Städt⸗ 
chen Aſhfield eine Mrs. Torbes im Alter von 103 
Jahren, nachdem ihr Abkömmlinge im 5. Geſchlecht 
zu ſehen vergönnt geweſen. Ihr Vater hatte 90 Jahre, 
die Mutter bis ins hundertſte Jahr gelebt, und von 
ihren zehn Geſchwiſtern hatten neun ein Alter von 
90 Jahren und darüber erreicht. 

* [Geſtempelte Briefcouverts in China.] Auch 
in China ſind jetzt geſtempelte Briefcouverts nach 
europäiſchem Muſter eingeführt. Ein engliſches Werk 
über das chineſiſche Poſtweſen giebt nachſtehende 
Schilderung von den drei Gattungen derartiger Enve⸗ 
loppes, die im Reiche der Mitte in Umlauf ſind. 
Das grüne Couvert mit rother Schrift enthält fol⸗ 
gende Aufſchrift: „Da hierfür zehn Kopeken bezahlt 
wurden, wird dieſer Brief über alle Meere und 


großen Gebirge gehen.“ Dieſe pompöſe Bemerkung 


beſagt, daß der betteffende Brief über die Grenzen 
des himmliſchen Reiches hinaus frankirt iſt. Auf 
dem weißen Couvert melden roſarothe Buchſtaben: 
„Vermittelſt 3 Kopeken wird dieſer Brief bis zu den 
Grenzen und an das Ufer der Meere laufen; Fran⸗ 
katur innerhalb des Staatsgebietes.“ Das roſarothe 
Couvert endlich läßt ſich in grellrother Aufſchrift 
folgendermaßen vernehmen: „Möge der Himmel Adel 
und Reichthum allen Generationen verleihen.“ Dieſe 
halb religibſe Formel prangt als Zeichen der Poſt⸗ 
freiheit auf der „ex officio.- Korreſpondenz“ der 
Miniſter mit den Statthaltern in den Provinzen. 


Zweiſylbige Charade. 
Wenn nach dem Kampf und Streit 
Der Feind vernichtet iſt, 

Dann tönt die Erſte weit: 
„Triumph, von Nacht zum Licht!“ 
Und aus der Erſten geht 

Die Zweite meiſt hervor; 

Die weiße Fahne weht 

Und dankend ſingt der Chor 

Der Krieger, welche ſchmückt 

Der Erſten Lorbeer reich; 

Die Zweite hält entzückt 

Den grünen Palmenzweig. 

Stolz war das Ganze einft, 

Ein Held voll Tapferkeit: 

Wenn Du's zu rathen meinſt, 
Denk' an verſcholl'ne Zeit. E. Blum. 


Eine Auflöſung des Räthſels „Vergiß mein Nichtchen“ 
ift noch eingegangen von G. M. in Stutthof. 


Auftöſungen des Räthſels in Nr. 92 d. Bl.: 
„Schornſteinfegermeiſter“ 
find eingegangen von H—g1B—t; Haaſe; Damenklub; 
O. Marklin; Weyer; A. Scheibel; Schaepe in 
Rottmannsdorf. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


20 4 336,48 [ 49 [On, mäßig, bededt. 
2108 336,72 3,8 do. flau, o. 
121 337,25 4,2 | do. do. do. 


Schiffs- Wapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 20. Aprit: 

Me. Allen, Osprey, v. Inverteitbing; Voß, Chriſtian; 
u. Ortzieſe, Wilhelmine, v. Neweaſtle; Linſe, C. L. Bahr; 
u. Dannſchewski, Anna Dorothea, v. Sunderland; Kruſe, 
Helene, v. Dyſart, m. Kohlen. Bullerdick, Louiſe Math., 
v. Bremen, m. Gütern. Mellema, Jacobus Antoni, v. 
Sunderland, m. Kohlen u. Coaks. de Haan, Neptun, 
v. Antwerpen, m. Dachpfannen. Schneiders, Hermann, 
v. Brügge, m. Eichorien. Dick, Ulrike, v. Amſterdam, 

m. alt. Eiſen. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 17 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Nach der Rbede: Gaſtheier, St. Jacob. 
Nichts in Sicht. Wind: SSW. 


Warnung vor Flaſchen ohne mein Siegel und ohne 


* 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmı 
vom 18. bis incl, 20. April. 
25 Laſt Weizen und 43 Laſt Erbſen. 


5 Waſſerſtand 4 Fuß 1 . 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 21. April. 
Weizen, 110 Laſt, 131pfd, fl. 520; 114. 15pfd. fl. 3223; 

110pfd. fl. 315 pr. 85pfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 330 pr. 81 fpfd. 
Große Gerſte, 117 pfd. fl. 300 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 91. 105pfd. fl. 261 — 270 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 330 — 345 pr. gopfd. 


Bahnpreiſe ſu Danzig am 21. April. 
Weizen bunt 120 —180pfd. 60—85 Sar. 
hellb. 120 —132pfd 65—91 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
859 en I . 11 00 aa Sa, pr. 81 fpfd. 3.-G. 
en weiße * — r. . 
do. Futter- 36—57 Ser. Jr. dopfd. 3.-G. 
Gerſte kleine 100 —110pfd. 39/4047 Sgr. 
do. große 105—1170fd. 43/44 —53 Sar. 
Hafer 70—80pfd. 30—34/35 Sgr. pr. Scheffel. 


Engliſches Haus: 

Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. 
Die Kaufl. Syhre a. Leipzig, Schönau a. Berlin und 
Watt a. St. Petersburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Bierwirth a. Osnabrück und Springer 

a. Berlin. + 
Hotel du Nord: l 

Die Kaufl. Sommerfeld a. Berlin u. Schmidt aus 

Angerburg. Rentier Kiehl a. Oppeln. Gutsveſ. Möller 


a. Weiſſenfels. 
Wulter’s Hotel: 

Dr. Rabuske a. Putzig. Die Kaufl. Steinert aus 
Leipzig u. Haſer a. Liverpool. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Beuer und Radmann a. Magdeburg, 
Bernſtein a. Königsberg, Butter a. Breslau u. Teſchner 
a. Stettin. Fräul. Freibel a. Bütow. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Herwig a. Mainz, Albrecht a. Würzburg, 
Lamprecht a. Luther, Rievenbhagen a. Staßfurth und 
Engelbrecht a. Hornhauſen. Rendant Thiem a. Mewe. 
Landdroſt v. Sandart n. Fam. a. Aurich. 


Auf vorherige rechtzeitige 
Beſtellung werde ich zur 1. Klaſſe 
der 134. Preuß. Lotterie auch 
Original⸗Looſe 

zum Preiſe von 7% Thlr. 
pro Loos 


abgeben. a 
Die Beſtellungen müſſen baldigſt erfolgen. 


Lotterie⸗Antheile 
zur jetzigen 4. Klaſſe 


ſind noch zu haben. 


Max Dannemann, 
Hundegaſſe Nr. 126. 


London 1862, 


Albrecht. 


Erfunden und einzig und 


Sr. Majeſtät des Königs 
Wilhelm . von Preußen. 


Sr. Königl. Hoheit des Pringen 
Friedrich von Preußen. 


Mir 


“rd 
und mehrerer 


die Firma: U. Underberg 


Preisgekrönt auf den Weltausſtellungen 


Empfehleuswerth für jede Familie! 
Auf Reiſen und auf der Jagd ein erquickendes und erwärmendes Getränk! 


„Boonekamp of Maag- Bitter“, 
bekannt unter der Devife: „Oceidit, qui non servat“, 
H. Underberg- Albrecht, 
am Ratbbaufe in Rheinberg am Niederrhein, 


Hof⸗Lieferant 
En 


| rn 


Derſelbe iſt in ganzen und halben Flaſchen und in Flacons zu haben 
in Danzig bei Hern C. W. II. Schubert. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 22. April. G iel des 
Herrn Friedrich Devrient, 2 lud zn 
Wiesbaden. Columbus, oder: Die Ent: 
deckung Amerika's. Hiſtoriſches Trauer ⸗ 
ſpiel in 5 Acten von C. Köſting. 


* Chriftoph Columbus — Herr Devrient. 


Montag, den 23. April. Gaſtſpiel des 
Herrn Friedrich Devrient, vom Hoftheater zu 
Wiesbaden. Y 1. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Dr. Otto Girndt. Hierauf: Ein Arzt. 

E. Fischer. 
1, bis ½ verſ. S. Basch, Berlin, 

Pr „ Loose 4 Cl. Bolten Markt 14. P.S. In Dörte: 

4. Cl. fiel bei mir 1 Gewinn von 10,000 Thlrn. 

% Die Originalausgabe des in 28. Auflage 


2 erschienenen Werks: : 
* ve. 12 > 
< Der persönliche Schutz 3 
* von Laurentius. > 
& Aerztlicher Rathgeber in geschlechtlichen Krank- 2 
heiten, namentlich in Schwächezuständen. Ein . 
N stärker Band von 232 Seiten mit 60 anatomischen 7 

Abbildungen. In Umschlag versiegelt; 

Preis 1.9 10 Sr. 


& ist fortwährend inallen namhaft, Buchhandlungen 
K vorräthig, in Danzig bei Léon Saunier, 


& n achte darauf, dass jedes Exemplar der 
4 ur rg — von — — dessen 
2 em verslege 8 

N karte ähnlich lautenden Titeln ne 7 
& Auszüge und Nachahmungen desselben sind : 
& unvollständige, fehlerhafte Plagiate, wie schon » 
4 ihr Aeusseres es verräth. * 


An⸗ und Abmelde⸗Scheine 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 
Zur Abfaſſung von Gelegenheits - Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 3 


2. Kölner Dombau⸗Lotterie. 
Looſe à 1 Thaler ſind zu haben 


bei HKdwin Groening, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Dublin 1865. 


allein ächt deſtillirt von 


Yaloyg 29 gu Pan 


Sr. Majeſtät des Königs 
von Bayern. 


Sr. Königl. Hoheit des Fürſten 
zu Hohenzollern⸗Sigmaringen, 


anderer Höfe. 


"PrquvaQ ud an) eee ec guugngg pu 
nge au eee ee 


Regelmäßige Paſſagier Beförderung 
nach Neu⸗ Schottland in Nord⸗ Amerika 
am 15. Mai, 1. Juli, 15. Auguſt, 15. September. 
Durch theilweiſe Paſſage-Zuſchüſſe der Engl. Amerik. Regierung, wofür die Paſſagiere jedoch keine 
Verpflichtung eingehen, find Unterzeichnete in den Stand geſetzt, bedeutend billiger, als nach jedem andern 


Platze Nord⸗Amerikas zu befördern. 


Die Regierung ſorgt bei Landung der Einwanderer für deren Unterbringung und bietet 


Perfonen dauernde Beſchäftigung zu guten Preifen 


ſämmtlichen 


Nähere Nachricht ertheilen 


Louis Knorr & Co. in Humburg. 


Lerantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


